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	16 Der gesegnete Kelch, den wir segnen, ist der nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi? Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi? 17 Denn ein Brot ist's: So sind wir viele ein Leib, weil wir alle an einem Brot teilhaben.


Der andere Christus
Ein Maler fertigt ein Jesusbild an. Die Arbeit geht zügig voran. Aber nachdem er fertig ist, stellt der Künstler betroffen fest, dass er sein eigenes Gesicht dem Christus auf der Leinwand verliehen hat. Wir geben immer dem Christus unser Gesicht:

· Im 6. Jahrhundert erschien Jesus in der gängigen Pose der lehrenden Weisen.

· Die Byzantiner malten ihn auf dem Thron antiker Herrscher. 

· Die Germanen machten aus dem Lendentuch einen roten Königsmantel und aus den Dornen eine prächtige Krone.

· Im Spätmittelalter ist Jesus der geschundene ohnmächtige Mensch. 

· Vor hundert Jahren schritt Jesus fast unwirklich schön durch deutsche Kornfelder.

· Und heute? 

· Jesus im Trilchanzug und mit dem Bart des Revoluzzers. 

· Jesus in der schwarzen Robe des Rechtsanwalts für die Unterdrückten.

· Jesus im weißen Arztmantel auf der Drogenszene. 

· Jesus im Frack als Superstar auf der Bühne.

· Jesus im Sari als Guru und Meditationskünstler. 

· Jesus als Comicfigur oder als Tattoo (Körpertätowierung). 

Jesus soll so aussehen, wie wir ihn uns vorstellen. 
Jesus soll so sein, wie wir ihn brauchen. 
Jesus soll nach unserem Geschmack sein.
Die Bibel berichtet aber von einem anderen Jesus: 

· der nicht mit der Palme kommt, sondern mit dem Schwert;

· nicht mit der Krone, sondern mit dem Kreuz;

· nicht mit dem Leben, sondern mit dem Tod.

Der Querbalken, an dem er hing, ist der Querstrich durch unsere Vorstellungen.                                        (nach Pfarrer Konrad Eißler)
Jesus mit Brot und Wein
Mit seinen Jüngern hat Jesus das Abendmahl noch als Pessach gefeiert, auch Passa(h) oder Pas-cha genannt, wie es auch Russisch heißt. Schließlich waren Jesus und alle seine Nachfolger Juden oder Israeliten oder Israelis, wie wir sie heute nennen. Orthodox-religiöse Juden erklären es folgendermaßen: Pessach wird als erstes der drei Wallfahrtsfeste im jüdischen Frühlingsmonat Nissan  zur Zeit der ersten Gerstenernte in Israel gefeiert. Doch Pessach ist mehr als nur ein Erntedankfest. 
Wie alle jüdischen Feste ist auch das Pessachfest voller Symbole und hat eine ganz bestimmte Bedeutung im Hinblick auf die Leidensgeschichte des jüdischen Volkes: Erinnerung an den Exodus, an den Auszug der Israeliten aus Ägypten, die Flucht vor Unterdrückung und Sklaverei. Das Pessachfest ist also ein Fest der Freiheit. Davon leitet sich auch der Name Pessach ab, der so viel bedeutet wie "hinwegschreiten", aber auch "verschonen" und „vorübergehen“. Das erinnert an den Würgeengel, der die jüdischen Erstgeborenen „verschont“ hat. 2.Mose 12. 
Zeichen für die überraschende Flucht aus Ägypten sind die noch ungesäuerten Brotfladen, die Mazzen, die vom Hausherrn gebrochen und an die Teilnehmer verteilt werden. So tat es Jesus auch, zuerst beim Passahmahl, dann aber nahm der Herr Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, das Brot, dankte und brach's und sprach: Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis. Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi?
Noch andere Zeichen sind zu einem Sedermahl oder Pessachmahl nötig, aber wohl am wichtigsten scheint der Kelch zu sein, der bis zum Rand gefüllt wird. Der Leidenskelch, der bis zum Rand und bis zum Überfließen voll ist. Aus dem dürfen auch die Kinder trinken, denn auch sie mussten und müssen leiden. 

Jesus hat wohl auch an diesen Kelch gedacht, als er im Garten Gethsemane gebetet hat: Vater, willst du, so nimm diesen Kelch von mir; doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe! Luk.22,42. Gott hat ihn gehört und erhört, aber er hat ihm den Leidensbecher nicht abgenommen. Der gehörte zu seinem Plan für die Erlösung der Welt. 

Beim Auszug aus Ägypten sollten die Israeliten das Blut ihres Passahlammes außen an die Türpfosten streichen, dann würde der Todesengel an diesem Haus vorübergehen. Daran sollen der Kelch und der Wein erinnern. Darum nahm Jesus auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; das tut, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis. Der gesegnete Kelch, den wir segnen, ist der nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi? 

[Lies: Matth.26,26-28; Mark.14,22-24; Luk. 22,19-20; 1.Kor.11]
Richtig ist, dass Paulus in 1. Korinther 11 auch noch den Aspekt der Gemeinschaft aller Kommunikanten nannte, aber nicht extra hervorhob: Denn ein Brot ist's: So sind wir viele ein Leib, weil wir alle an einem Brot teilhaben. Leider haben viele Theologen ihr Hauptaugenmerk auf diese Gemeinschaft unter dem Mahl gerichtet. Das ist nicht falsch, aber es ist nicht alles. Oft wird die Bedeutung des Blutes Jesu hinten angestellt: Dieser Becher ist der Neue Bund, besiegelt durch mein Blut, das für euch vergossen wird.  Luk.22,20 nach jüdischer Übersetzung. Matthäus, der dabei war, sagt es noch genauer: Trinket alle daraus! Denn das ist mein Blut, das den Neuen Bund besiegelt, mein Blut, vergossen für viele, damit ihnen ihre Sünden vergeben werden.  Matth.26, 28. 
Jesus in Brot und Wein
Während die Juden immer noch das Pessachfest mit extra Geschirr und vorgeschriebenen Lebensmitteln auf dem Sederteller feiern und lustigen Bräuchen folgen, hat sich das christliche Abendmahl, das von Jesus neu gedeutete und veränderte Leidensmahl, ganz an Brot und Wein gehalten. Es wird auch nicht nur einmal im Jahr gefeiert, wenn man überhaupt von „feiern“ reden kann. Wir wissen, mit welchem Erst man früher an Gründonnerstag und Karfreitag zur Kirche ging. Schwarzer Anzug und Trauerflor als Zeichen der Trauer um das Leiden und Sterben Jesu. Wie ernst hat man die Beichte genommen, aber nicht nur in der Karwoche. Wir sprachen etwas abfällig von den „Karfreitags-Christen“, die sonst das Abendmahl nicht genommen haben. Es ist auch noch nicht so lange her, dass man das Abendmahl aus der Karwoche herausgelöst hat und öfters der Gemeinde darreicht. 

Sitten und Bräuche ändern sich. Zeichen ändern sich auch. Und trotzdem bleibt der Grundkonsens unveränderlich. Dazu muss man den Stifter fragen oder den ersten Anlass sich vor Augen führen. Allein wegen der Gemeinschaft hätte man sicher etwas Besseres erfinden können. An den Elementen kann es nicht liegen, auch diese haben sich etwas verändert. Heute nimmt man statt der Mazzen oder des Weißbrotes eher die Hostien, groß oder klein, mit Aufdruck oder ohne. Die Bedeutung ändert es nicht. 

Der Wein wird heute aus seelsorgerlichen Gründen auch als Saft gereicht, was Kindern oder Alkoholkern und Alkoholgegnern in etwa entgegenkommt. Der große Kelch hat starke Symbolkraft, aber die Einzelkelche werden von vielen sensiblen Menschen bevorzugt. Der Gottesdienst ist wohl die angemessene Form für das Abendmahl, aber es ist nichts gegen eine Hausfeier oder ein Krankenabendmahl einzuwenden. Die Katholische Kirche hat das Sterbesakrament in ein Krankensakrament umgewandelt. Mit solcher Modifizierung will man Rücksicht nehmen und die Freude am Abendmahl stärken und erhalten. 
Erinnerung an die endgültige Erlösung 

Die Juden haben noch einen dritten Grund für das Pessachfest. Sie glauben, dass der Messias (Moschiach) ein Toragelehrter ist, der allen Juden zeigen wird, wie sie nach den Gesetzen der Tora leben können. Schließlich wird er den heiligen Tempel zu Jerusalem wieder aufbauen, die verstreuten Juden nach Israel führen und ein Zeitalter einleiten, in dem es weder Hunger noch Krieg, weder Eifersucht noch Streit gibt. In der chaotischen Welt von heute mag es manchem schwerfallen, an die bevorstehende Erlösung zu glauben. Aber die Geschichte des Pessach macht deutlich, dass damals in Ägypten die Erlösung rasch kam, „in einem Augenblick“, in einem Nu der Geschichte, und sie waren frei, schneller, als sie es sich träumen ließen. Ps.126,1. Wenn der HERR die Gefangenen Zions erlösen wird, so werden wir sein wie die Träumenden. Obwohl sich das Volk in den Händen des damals mächtigsten Volkes der Welt befand, aus dem kein Sklave entkommen konnte.
In jüngster Zeit waren wir nun wieder Zeugen erstaunlicher Ereignisse: Das Ende des Kommunismus und der tausendfache Exodus von unterdrückten Juden aus Russland nach Israel. Diese Entwicklung gilt seit langem als Vorbote des messianischen Zeitalters und fördert den Glauben an die Ankunft des Messias. 
Der letzte Tag des Pessach ist eine einzigartige Gelegenheit, aus ganzem Herzen für das Kommen des Messias zu beten: „Wiewohl er säumen mag, erwarte ich seine Ankunft jeden Tag.“ Das ist der jüdische Vorgeschmack des Kommenden. Darum wird am letzten Tag des jüdischen Pessach ein drittes Mahl mit Mazzen und Wein das „Festmahl des Messias“ gefeiert. Es hat nur den einen Zweck, die Ankunft des Messias unmittelbar bevorstehend zu erwarten. An diesem Tag, heißt es, kann man das Kommen des Messias geradezu spüren. „Siehe“, heißt es im Buch der Lieder, „er steht hinter unserer Wand und schaut durch die Fenster und Spalten.“ Pessach und Abendmahl haben also eine gemeinsame eschatologische (endzeitliche) Komponente: Die Erwartung des ewigen Erlösers. 
Der gesegnete Kelch
Die Befreiung aus Not und Sklaverei (der Sünde) und die wunderbare Führung durch das Leben (in der Wüste) und die herrliche Einheit mit dem Messias (Jesus Christus). So sollen auch wir Christen in dieser dreifachen Hinsicht die Abendmahlspraxis halten. 
Jesus hat bei seiner letzten Pessach- und Abendmahlsfeier gesagt, dass er von nun an nicht trinken wird von dem Gewächs des Weinstocks, bis das Reich Gottes kommt und bis er seinen Jüngern das Reich zueignen wird, wie mir's mein Vater zugeeignet hat, und dass sie essen und trinken sollen an seinem Tisch in seinem Reich und sitzen auf Thronen und richten die zwölf Stämme Israels. Luk.22,18.29f. 
Wir „segnen den Kelch und das Brot des Herrn“, wenn wir beim Abendmahl nicht nur dankbar zurückschauen auf die Erlösung durch sein Blut und die wunderbare Führung durch den Glauben, sondern wenn wir unseren Blick stracks nach vorne richten. „Das Beste kommt noch!“ Heute schon erleben wir einen Teil davon: Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des Leibes Christi? Denn ein Brot ist's: So sind wir viele ein Leib, weil wir alle an einem Brot teilhaben. Das ist die unerklärbare Gemeinschaft der Kinder Gottes, herzlich und weltumspannend. Das allein wäre aber zu wenig. 

Das Abendmahl ist auch das Heilsmahl der Zukunft, denn wenn wir uns selber richten, werden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber von dem Herrn gerichtet werden, so werden wir gezüchtigt, damit wir nicht samt der Welt verdammt werden. 1.Kor.11,31f. 
Das ist der Segen, der von Kelch und Brot ausgeht, dass wir für alle Ewigkeit gerettet sind und uns auf das ewige Abendmahl freuen dürfen.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.328]
